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te Sturm, der gerade über
Wolfsburg,München,Stuttgart
und anderen Autometropolen
tobt?
Der tobt über ganz Deutsch-
land. Die Finanzkrise in den
2000er-Jahren war schon hef-
tig. Aber die Zeit jetzt … Mit Co-
rona hat das angefangen. Lie-
ferketten haben sich teilweise
nie wieder richtig erholt. Dann
kam der Russland-Krieg gegen
die Ukraine mit stark gestiege-
nen Rohstoff- und Energie-
preisen oder gleich ganz feh-
lenden Rohstoffen. Jetzt der
Iran-Krieg, der die Situation
weiter verschärft. Und Märkte
brechen weg, etwa die USA
durch die Zollpolitik. Und
nicht zu vergessen: Die Zinsen
sind stark gestiegen. So eine
geballte Ladung an Schwierig-
keiten für Unternehmer habe
ich noch nicht erlebt. Wenn
man mittendrin ist in diesem
Sturm, und das ist man als In-
solvenzverwalter, dann kriegt
man Sorge, ob Deutschland
das übersteht. Sicher nicht im
jetzigen Zustand. Der produ-
zierende Kern des Landes ist
gefährdet.

Wie meinen Sie das?
Wenn eine Kette von Sport-
fachgeschäften pleitegeht,
dann ist das für die Produzen-
ten nur bedingt schlimm. Je-
mand anders wird die Produk-

Diesen Arbeitsmarkt gibt es in
dieser Form aktuell nicht
mehr. Und das wird noch dra-
matischer werden.

Was ist ihr Antrieb, wenn Sie in
ein Unternehmen gehen?
Es zu retten! Das Schlimmste,
was es gibt, ist, einen Betrieb
zu schließen. Es gibt Betriebe,
da hat sich das Geschäftsmo-
dell überlebt, oder der Ge-
schäftsführer konnte eh nie
mit Zahlen umgehen. Die
wurschteln vor sich hin, und
irgendwann geht’s nicht wei-
ter. Das ist dann auch ohne
Perspektive. Aber überall, wo
es Ansätze einer vernünftigen
Betriebsstruktur und noch
einen laufenden Betrieb gibt,
versuchen wir zu retten. So ge-
he ich in jedes Verfahren rein.

Und?
Ich mache den Job seit fast 30
Jahren. Ab einer gewissen
Unternehmensgröße konnte
man früher fast 100 Prozent
retten. Bei mittelgroßen Be-
trieben deutlich über 50. Das
ist vorbei. Es gibt zahlreiche
Branchen in schrumpfenden
Märkten. Da kippen die Unter-
nehmen jetzt der Reihe nach
um. Wenn man so einen Be-
trieb schließt, das können Sie
nie wieder aufbauen. Wenn die
Struktur wegbricht, war’s das.

Was ist mit Alternativen? Der
Rüstung etwa?
Das höre ich dieser Tage so oft.
Rüstung, Rüstung, Rüstung.
Natürlich gibt es da Optionen.
Aber bis so ein Rüstungsauf-
trag vergeben ist, vergeht sehr
viel Zeit. Die haben viele Zulie-
ferer aber nicht. Und nicht jede
Maschine lässt sich von Auto-
bau auf Panzerbau umstellen.
Ich warne vor zu großen Hoff-
nungen.

Der einstige Qualitätsstandard
„Made in Germany“ hilft auch
nicht?
Wir haben schon Fälle gehabt,
in denen Aufträge abgezogen
und an einen Mitbewerber ins
Ausland vergeben wurden. Der
hat sich dann bei uns gemel-
det, ob wir das nicht doch wie-
der machen könnten. Sie ha-
ben es schlicht nicht hinbe-
kommen. Im Automotive-Be-
reich geht es teilweise um Ab-
weichungstoleranzen schma-
ler als ein Haar. Metallver-
arbeitung klingt grobschläch-
tig. Wir reden hier aber über
höchste Präzisionsarbeit. Das
kann wirklich nicht jeder. Die
Frage ist nur, was passiert,
wenn dieses Know-how in
Deutschland verloren geht?

HANNOVER – Krisenzeiten sind
gute Zeiten für Insolvenzver-
walter. Zumindest dann, wenn
man nur auf deren Auftragsla-
ge schaut. Die ist derzeit so gut,
wie lange nicht. Deutschland
steckt in einer Wirtschaftskri-
se, die Zahl der Insolvenzen
steigt und steigt. Besonders
die Industrie trifft es hart. Im
Interview liefert der renom-
mierte Insolvenzverwalter Ma-
nuel Sack aus Hannover In-
nenansichten der Wirtschafts-
krise. Er sagt: „Wenn man mit-
tendrin ist in diesem Sturm,
und das ist man als Insolvenz-
verwalter, dann kriegt man
Sorge, ob Deutschland das
übersteht.“

HerrSack,SiesindvonBeruf In-
solvenzverwalter und in dieser
Funktion gerade damit be-
schäftigt, eine Perspektive für
Standorte des Automobilzulie-
ferers Schlote aus Niedersach-
sen mit Hunderten Mitarbei-
tern zu finden. Wie läuft’s?
Die Uhr tickt. Für viele Stand-
orte gibt es ein Zeitfenster,
binnen dessen eine Lösung
gefunden werden muss. Für
die Werke in Sachsen-Anhalt
gab es jüngst einen Aufschub.
Hier hat sich die Politik einge-
schaltet. Und bei einem Run-
den Tisch auf Einladung von
Ministerpräsident Sven Schul-
ze hat der zuständige Vor-
stand von Volkswagen wohl
eine Entscheidung revidiert,
Aufträge zeitnah zu verlagern.
Jetzt läuft die Suche nach neu-
en Investoren erst einmal wei-
ter.

Warum ist die Politik so invol-
viert?
Am Standort Harzgerode sind
sowohl Schlote als auch die
Gießerei Bohai Trimet insol-
vent. Die beiden Unterneh-
men sind eng verbandelt, gut
1000 Arbeitsplätze hängen an
den Werken. Wenn die weg-
brechen, betrifft das fast jede
Familie in der Region. Das wä-
re ein Flächenbrand.

Wie kann die Rettung gelin-
gen?
Es besteht eine große Abhän-
gigkeit von Volkswagen. Zieht
VW Aufträge ab, wird es natür-
lich schwierig. Aber auch mit
den bestehenden Aufträgen
waren die Werke zuletzt wirt-
schaftlich nicht zu betreiben.
Es bedarf daher eines Inves-
tors, der nicht nur Geld, son-
dern zusätzliche Aufträge mit-
bringt, um einen nachhalti-
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der in den Autofabriken stehen
still. Die Autokonzerne haben
spezielle Abteilungen, die das
verhindern sollen, das soge-
nannte Risk Management. Das
sind dann Notoperationen am
offenen Herzen, wenn drin-
gend Geld her muss. Volkswa-
gen hat sich hier sofort im hö-
heren Millionenbereich enga-
giert, damit die Produktion bei
Schlote weiterlaufen kann. Die
Fortführung über die vergan-
genen 15 Monate wäre ohne die
Unterstützung von Volkswa-
gen und der weiteren Kunden
schlicht nicht möglich gewe-
sen. Natürlich nicht aus karita-
tiven Zwecken, aber so
schwarz-weiß ist die Situation
eben nicht.

Ist das so etwas wie der perfek-
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Manuel Sack, 61, ist seit
Jahrzehnten als Insolvenz-
verwalter tätig. Er arbeitet in
der hannoverschen Nieder-
lassung der Kanzlei Brink-
mann & Partner. Zu seinen
spektakulärsten Verfahren
zählt unter anderem die Plei-
te der Geldtransport-Firma
Heros aus Hannover, die auf-
grund krimineller Machen-
schaften kollabierte.

gen Turnaround zu ermögli-
chen.

Also ist Volkswagen der Böse-
wicht?
Nein, so einfach ist das nicht.
Klar ist: Wir brauchen zusätzli-
che Volumina, also Aufträge.
Sonst sind die Werke nicht
überlebensfähig. Eine dauer-
hafte Subventionierung eines
defizitären Betriebs wird nie-
mand finanzieren wollen und
können. Insolvenzverfahren
sind mal mehr, mal weniger
hektisch. Im Automotive-Be-
reich sind sie immer extrem
hektisch. Da müssen Sie oft in-
nerhalb der ersten 24 Stunden
jemanden finden, der Ihnen
Geld gibt. Zulieferer sind oft
wichtig, sonst bricht die Liefer-
kette zusammen, und die Bän-

„Die Uhr tickt“: Manuel Sack,
renommierter Insolvenzver-
walter aus Hannover, von der
Kanzlei Brinkmann & Partner.
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Rüstungsmesse DSEI belegt in Hannover eine vierte Halle
Termin im März 2027 für Experten und Unternehmen: Messe rechnet mit mehr als 25.000 Besuchern

HANNOVER – Die in Hannover
neue Rüstungsmesse DSEI Ger-
many kann sich über eine star-
ke Resonanz freuen. Statt wie
geplant auf 82.000 Quadratme-
tern in drei Messehallen statt-
zufinden, erweitern die Veran-
stalter die Ausstellungsfläche
um eine weitere Halle. Insge-
samt stehen nun 100.000 über-
dachte Quadratmeter zur Ver-
fügung sowie weitere 25.000
Quadratmeter auf der Freiflä-
che des Geländes. Damit wird
die neue Veranstaltung größer

als die Industrieschau Hanno-
ver Messe 2026.

„Mit der Eröffnung einer zu-
sätzlichen Messehalle reagie-
ren wir auf die beispiellose
Nachfrage aus der Industrie“,
sagte Bernd Kögel, Geschäfts-
führer der DSEI Germany.
„Denn Unternehmen brauchen
eine internationale Plattform,
die Verteidigung, industrielle
Innovation und zukunftswei-
sende Technologien zusam-
menführt und neuen Markt-
teilnehmern Sichtbarkeit ver-
schafft.“

Geplant ist die DSEI (kurz

für: Defence & Security Equip-
ment International) für die Zeit
vom 9. bis 12. März 2027. Verant-
wortlich ist der britische Veran-
stalter Clarion Events aus Lon-
don in einer Partnerschaft mit
der Deutschen Messe AG aus
Hannover. Unter der Marke
DSEI gibt es bereits Verteidi-
gungsmessen in London und
Tokio.

Für Hannover ist die neue
Messe von großer Bedeutung,
schließlich ist das Unterneh-
men wirtschaftlich angeschla-
gen. Bei der DSEI soll es um
zentrale Fragen der europäi-

schen Verteidigungsfähigkeit
gehen. Industrie-Koopera-
tionspartner wird der Bundes-
verband der deutschen Sicher-
heits- und Verteidigungs-
industrie (BDSV), der nach eige-
nen Angaben die Interessen
von mehr als 400 Unterneh-
men vertritt.

Zu den bestätigten Ausstel-
lern gehören etwa die Rüs-
tungskonzerne Rheinmetall,
Hensoldt und Diehl Defence.
Erwartet werden mehr als
25.000 Besucher: Regierungs-
beamte, militärische Führungs-
kräfte, Beschaffungsbehörden

und Vertreter der Industrie. In-
haltlich wird es acht Themen-
bereiche geben, darunter Land,
Air & Space, Naval, Cyber & In-
formation, Joint Support sowie
Industrial Solutions. Außer-
dem ist eine Konferenz geplant,
die sich an hochrangige Vertre-
ter aus Militär, Regierung und
Industrie richten soll.

Der Verein „Ohne Rüstung
Leben“ hat Proteste gegen die
Messe angekündigt, weil die
DSEI eine Plattform für Herstel-
ler von Massenvernichtungs-
waffen sei. Daher fordere man
die Absage der Messe.
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Schau für Panzer,Waffen und
andere Technik: Die Rüs-
tungsmesse DSEI Germany
findet im März 2027 in Han-
nover statt.
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te abnehmen. In den Innen-
städten haben Sie dann Leer-
stand. Das ist zwar nicht schön
anzusehen, aber die Produk-
tion der Sportbekleidung geht
weiter. Wenn Produktions-
unternehmen wegbrechen, ist
das ein Problem. Da fallen qua-
lifizierte Arbeitsplätze und in-
dustrielles Know-how. Und
das ist das, was wir gerade erle-
ben: im Maschinenbau, bei
Automobilzulieferern und so
weiter.

Wie hat sich die Situation dort
verändert?
Vor fünf Jahren war bei Unter-
nehmen mit mehr als 100 Mit-
arbeitern und einem stabilen
Mitarbeiterstamm der Regel-
fall, dass man den Betrieb sa-
nieren konnte, und sei es
durch eine Investorenüber-
nahme. Der Standort und da-
mit die Produktion blieben er-
halten. Das Know-how blieb in
Deutschland. Jetzt geht es um
Betriebsschließungen man-
gels Perspektive. Auch der
Arbeitsmarkt hat sich verän-
dert: Es gab Zeiten, wenn da
ein Metallverarbeiter pleite-
ging, sind die Leute innerhalb
kürzester Zeit andernorts
untergekommen. Im Raum
Hannover führte der Weg
dann häufig zu Volkswagen
nach Wolfsburg oder Hanno-
ver. VW brauchte Personal.

Deutschland in der Krise: Insolvenzverwalter Manuel Sack sorgt sich um den wirtschaftlichen Kern des Landes.
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„Man kriegt
Sorge, ob
Deutschland
das übersteht“
Der hannoversche Insolvenzverwalter
Manuel Sack liefert im Interview
Innenansichten der Wirtschaftskrise


